Die Briettasche. 
Z3Zeitſchrift für Bildung und unterhaltung. 


— t KL 


No. 


Sonnabend 


6. — den 11. Februar 1832, | 


* 


Withbreads Brauhaus in London. 


London hat den Ruf erworben, daß ſeine Brauer 
allein das aͤchte Porterbier erzeugen koͤnnen; man kann 
alſo annehmen, daß es von hier aus über alle Theile 
von Alt⸗England verfuͤhrt wird. Die Beſtandtheile 
des Porters ſind uͤbrigens von der Axt, daß ex das 
ganze Jahr hindurch gebraut werden kann, ohne dem 
Verderben ausgeſetzt zu ſenn, und daß man keiner 
Keller bendͤthigt iſt, um ihn, wie das deutſche Bier, 
einige Monate lang auf dem Faſſe abliegen zu laſſen. 
Ein Landsmann, in Withbreads Brauhauſe als Ar⸗ 
beiter angeſtellt, wurde mir zum Fuͤhrer gegeben, und 
brachte mich zuerſt nach dem großen Triebwerke, wel⸗ 
ches ſich am Eingange des Gebaͤudes befand, durch 
Dampf in Bewegung geſetzt wurde, und alle Ver⸗ 
richtungen, welche in keinem Braudauſe nur immer 
durch Menſchenhaͤnde vorgenommen werden, auf die 
geräuſchloſeſte Weiſe verſah. Das Waſſer wurde durch 
daſſelbe in die verſchiedenartigen Bottiche und Behaͤl⸗ 
ter gepumpt; das Bier nach den Gaͤhrbottichen, Pfan⸗ 
nen und Kuͤhlen gebracht; das Maiſchen durch eigene, 
vielfach gekruͤmmte Maſchinen verſehen; das fertige 
Bier nach dem Lager gebracht, und durch einen eige⸗ 
nen, hoͤchſt kunſtreichen Mechanismus die ungeheuern 
Faͤſſer von der Stelle gehoben, um ſie zu reinigen 
oder ausbeſſern zu koͤnnen. Mit der beſchwerlichen, 
Raum, Zeit, Menſchenhaͤnde und Einſicht erfordern⸗ 
den Zubereitung des Malzes beſchaͤftigt ſich hier zu 
Lande kein Brauer, dieſes wird von befondern Un⸗ 
ternehmern verfertigt, und der Brauer hat die An⸗ 
nehmlichkeit, das Malz an Ort und Stelle kaufen zu 
konnen, wie er es eben für fein Gebraͤue benoͤthigt 
iſt. Im vierten Stockwerk des Hauſes befand ſich 
ein ungeheurer Behaͤlter von Blei, mit Zink uͤberze⸗ 
gen, in welchen durch das erwaͤhnte Triebwerk alles 
Waſſer gepumpt wurde, welches das erwaͤhnte Brau⸗ 
hai benothigte, und das man daſelbſt etwas abſte⸗ 


hen ließ, um es hierauf miltelft großer Rohren nach 
ſeiner Beſtimmung zu leiten. Im Hofraume ſtehen 
in mehreren Abthellungen unter einem beſondern Dachte 
die Bierfaͤſſer. Man kann ſie nur mit Staunen und 
Bewunderung anblicken, denn unſer beruͤhmtes Hei⸗ 
delberger Faß und Conſorten ſind Faͤßchen im Ver⸗ 
gleiche mit dieſen Koloſſen. Die kleinſten dieſer Bot⸗ 
tiche halten 2000, die groͤßten 9000 Eimer Bier, im 
Ganzen zählte ich 42 ſolcher Rieſenfaͤſſer. Ich begriff 
nun vollkommen, wie Eines, das laut Zeitungsnach⸗ 
richten vor mehreren Jahren platzte, Haͤuſer zertruͤm⸗ 
mern, Straßen uͤberſchwemmen und viele Menſchen 
erfänfen konnte. Welche außerordentliche Summen 
erfordert werden, um das Inventar eines ſolchen Brau⸗ 
hauſes herzuſtellen und im guten Stande zu erhalten, 
kann man ſich kaum vorſtellen; ein nicht minder gro⸗ 
ßes Capital erfordern die ungeheuern Vorraͤthe zur 
Bereitung des Bieres, der Unterhalt und der Lohn 
der Knechte, deren Zahl ſich tretz dem, daß die ans 
ſtrengendſten Arbeiten durch Maſchinen verrichtet wur⸗ 
den, noch auf hundert und zwanzig belief, und die 
Menge von Pferden zum Verfahren des Bieres, deren 
hundert und zehn in den Stallungen ſtanden. Dieſe 
Pferde find ſchon für ſich ſelbſt eine Merkwuͤrdigkeit; 
fie ſind von außerordentlicher Größe, und ihre Glied⸗ 
maßen ſtehen mit ihrem koloſſalen Leibe im volllom⸗ 
menen Ebenmaße. . 


Aus dem Leben des Doktors Abernethy. 
Dieſer jüngft in London verſtorbene Arzt war als 
ein grillenhafter Sonderling bekannt. Seine unzu⸗ 
gängliche und mürriſche Gemuͤthsart, die er mit vie⸗ 
ten genialen Aerzten gemein hatte, gab oft zu den 
tächerlichften Auftritten Anlaß, war aber mehr die 
Folge ſeines Widerwillens gegen weitläufiges Geſchwaͤtz 
und uͤberfluͤſſige Nebenſachen, was wieder aus feinem 


Scharſblicke, aus der Klarheit feines urtheils und 


dem Gefühle der Unabhängigfeit hervorging, als ei⸗ 
nes unfreundlichen, gefuͤhlloſen Herzens. Er ver⸗ 


ſchmaͤhte es durchaus, Ruf und Zutrauen durch jene 


kleinen Kunſtgriffe zu erwerben, zu denen bisweilen. 


; eſchickte Aerzte greifen. Man las bei dem Be⸗ 
1 En Patienten gleichſam auf feinem Geſichte: 

„Hier bin ich, und will Euch meinen Rath geben, 
wenn Ihr ihn beduͤrft; aber Ihr müßt ihn nehmen, 
wie Ihr ihn findet: iſt er Euch nicht recht, auch gut; 
thut was Ihr wollt, haltet Euer Maul, und laßt 
mich ungeſchoren!“ In einer ſolchen Stimmung fand 
ihn eines Tages eine Lady, die wol wußte, welches 
unüberwindliche Vorurtheil er gegen das Erbuͤbel der 


Tochter Evens hatte, und ſich daher in ihren Ant⸗ 


worten auf ſeine lakoniſchen Fragen ſo kurz als moͤg⸗ 
lich a Die Beſprechung zwiſchen Arzt und Pa⸗ 
tientin fand in drei Beſuchen auf folgende Weiſe ſtatt: 
Erfter Beſuch. Die Dame tritt herein und halt 
dem Doktor ihren Finger hin. — Abernethy: „Ger 
ſchnitten?“ — Dame: „Gebiſſen.“ A. „Hund?“ 
— D. „Papagei.“ — A. „Geht nach Hauſe und 
legt einen Umſchlag darüber.” — Zweiter Beſuch. 
Der Finger wird wieder hingehalten. — A. „Beſ⸗ 
fer? — D. „Schlechter.“ — A. „Geht nach Hauſe 
und fahrt mit den Umſchlaͤgen fort.“ — Dritter 
Beſuch. Der Finger wird abermals hingehalten. 
A. „Beſſer?“ — D. „Gut.““ — A. „Sie ſind doch 
das empfindlichſte Weib, das mir noch vorgekommen. 
Gott befohlen. Adieu.“ — Eine andere Dame hatte 
ſich den Arm verbruͤht, und kam zur gewöhnlichen 
Stunde drei Tage hintereinander, wobei dieſelbe la⸗ 
fonifche Unterredung ſtatt fand. Erſter Tag. Die 
Patientin zeigt ihm ihren Arm und ſagt: „Verbrannt.““ 
A. „Ich ſehe es;“ — er verſchreibt ihr hierauf 
Umſchlaͤge, und fie entfernt ſich. — Zweiter Tag. 
Die Patientin kommt, zeigt ihren Arm. „Beſſer.“ 
— A. „Ich ſehe es.“ — Dritter Tag. Der Arm 
wird abermals gezeigt, „Ganz gut.“ — A. „Das 
kann mir jeder Narr ſagen. Was kommen Sie denn 
noch einmal? Adieu.“ — Ein Patient fragte Aber⸗ 
nethy wegen eines Schmerzes im Arme um Rath, 
und ſagte: „Es ſchmerzt mich immer ſo, wenn ich 
ihn in die Höhe halte.“ — A. „Nun, zum Teufel! 
Was braucht Ihr 0 denn ſo in die Hoͤhe zu halten!“ 


— 


eſchtuß folgt.) 


Aelteſte conſtitutionelle Charte. 
Beſteht irgendwo eine Charte für das Menſchen⸗ 
5 975 deſſen Rechte, Verhaͤltniſſe und Unab⸗ 


hängigkeit befeſtiget hat, fo iſt es gewiß das Evan⸗ 


geltum, Die Freiheit iſt, gleich ihm und mit ihm, 
vom Himmel geſtiegen. Dem Menſchen, den die 


x 


heidniſche Religion einem unerbittlichen Verhaͤngniß 
unterwarf, das ſie Schickſal gannte, hat dem Chri⸗ 
ſtenthum wieder, durch den freien Willen die Unab⸗ 
haͤngigkeit geſchenkt. Das Chriſtenthum hat das Na⸗ 
turgeſetz der Gleichheit zu einem göttlichen erhoben. 
Das Chriſtenthum hat durch das Bild des Sohnes 
Gottes, der Menſch ward, um uns zu erinnern, daß 


der erſte Menſch auch nach Gottes Bilde geſchaffen 


worden, im Menſchen das Gefuͤhl ſeiner wahren 
Wuͤrde wieder erweckt. Iſt dies Alles nicht Freiheit? 
Iſt die Freiheit nicht die natürliche Gefaͤhrtin jener 
Religion, dir jeden Menſchen an ſeinen himmliſchen 
Urſprung erinnert? — Man wähle das durch lange 
Sklaverei am tiefſten geſunkene Land, und verpflanze 
dahin das Chriſtenthum; bald wird daſelbſt mit die⸗ 
ſem die Freiheit herrſchen. Man ſpreche alſo nicht 
von Haß der Freiheits-Freunde gegen das Chriſten⸗ 
thum; denn dieſes vergbſcheut zu lebhaft die Freunde 
der Tirannei, die Feinde der Menſchheit, kurz alle 
diejenigen, die, unter welchem Namen es ſey, ſich 
mit ſo vieler Hitze um die Guͤter dieſer Erde zanken. 


Die Meſſe zu Niſchnei⸗Nowogorod, 
welche jaͤhrlich im Auguſt und September gehalten 
wird, iſt die groͤßte in der Welt, da ſie der Zahl 
der Fremden und der Größe des Handels nach ſelbſt 
die zu Hurdwar in Oſtindien uͤbertrifft. Es kommen 
daſelbſt Kaufleute aus allen Gegenden Europa's und 
Aſien's zuſammen; der engliſche Kaufmann handelt 
mit dem fernen Kamtſchadalen, der ſtarte Afgbane 
mit zwerghaften Lapplaändern. Tartaren, Chineſen, 
Tuͤrken, Indier, Griechen, Italiener, Isländer, Da⸗ 
nen, Schweden, Deutſche und Franzoſen bringen die 
Erzeugniſſe ihres Vaterlandes dahin. — Eine andere 
große Meſſe wird in Ladak, an der Grenze des Hoch⸗ 
landes von Thibet gehalten, wohin Chineſen ihren 
Thee bringen, um ihn gegen Zeuge und Pelzwagren 
von den tartariſchrn Kaufleuten auszutauſchen, welche 
ſie von Niſchnei-Nowogorod brachten und ihn im 
nächſten Jahre dahin zurüͤckfuͤhren, von wo er dann 
durch das ganze Reich zerſtreuet wird. 


is 


die National-Negierung es ‚für angemeſſen, den 10 
ſunkenen Muth der Soldaten auf's Neue zu beleben, 
Es wurde daher im Kraczinskiſchen Garten in War⸗ 
ſchau ein Ball vorbereitet. Zu Taͤnzerinnen meldeten 
ſich die ſchoͤnſten und liebenswürdigſten Damen War⸗ 
ſchau's; und die Soldaten aller Regimenter wurden 


aufgefordert, ſelbſt aus ihrer Mitte diejenigen ihrer 
Kameraden auszuwaͤhlen, welche die Ehre verdien 
haͤtten, zu dieſem Feſte geladen zu werden. 
Bei dieſem Balle wagten die Soldaten, durch den 
reichen Putz und die Schoͤnheit der Damen geblendet, 
Anfangs nicht, ſie zum Tanze aufzufordern. Da gin⸗ 
gen die ſtolzen Polinnen ſelbſt ihnen entgegen und 
boten ihnen den Arm; bald war alle Schüchternheit 
bei den wackern Kriegern verbannt, und ſie ergaben 
ſich einer ungezwungenen, heitern Froͤhlichkeit. Waͤh⸗ 
rend einer Pauſe des Tanzes ſchlug ein junger Kra⸗ 
kuſe feurig feinen Arm um feine Tänzerin, eine ſchoͤne 
freundliche Graͤfin, und rief in Begeiſterung aus: 
„O wie lieb und gut Du biſt! Muͤßten wir nicht 

veraͤchtliche Menſchen ſeyn, wenn wir uns fuͤr ſolche 
engelgleiche Patriotinnen nicht bis zum letzten Bluts⸗ 
tropfen ſchlagen wollten?“ > 


Kein polniſches Corps that den Ruſſen während 
des Krieges groͤßern Abbruch, als die ſogenann en 
Freiſchuͤtzen (wolnos stzrclzow), die aus den Foͤr⸗ 
ſtern und Jaͤgern der Krone und der adeligen Guter 
gebildet waren. Sie führten groͤßtentheils geriffelte 
Doppelbuͤchſen und verfehlten auf 100 — 150 Schritte 
ſelten ihren Mann. In ihren Reihen ſah man ſelbſt 
Knaben von 14 — 16 Jahren, Söhne von Foͤrſtern 
und Jaͤgerburſchen, die mit ihren Buͤchſen trefflich 
umzugehen wußten. In den unheilvollen letzten Ta⸗ 
gen des Septembers fiel ein großer Their’ dieſer Frei⸗ 
ſchuͤtzen in ruſſiſche Gefangenſchaft. Der General 


Rüdiger, der von allen ruſſiſchen Feldherren in feinen’ 


Beziehungen zu den Polen den meiſten Edelmuth be⸗ 
wies und ſich die aufrichtige Achtung derſelben erwor⸗ 
ben hat, ließ in Krakau einen gefangenen Freiſchuͤtzen 
vor ſich kommen. „Ich verzeihe Dir“, ſprach er, 

„und ſchenlke Dir die Freiheit, wenn Du mir aufrich⸗ 
tig ſagſt, wie viele Ruſſen Du waͤhrend des Feldzu⸗ 
ges erlegt haſt.“ Der Pole beſann ſich einen Augen⸗ 
blick: „Ich kann es wahrlich nicht ſo genau angeben, 
aber es mögen wol gegen hundert ſeyn.“ 


Die Begeiſterung und Kampfluſt bei den Soldaten 
und dem gemeinen Manne in Polen war ſo groß, 
daß die Ofſiziere und Machthaber öfter in den Fall 

kamen, den Muth derſelben zuͤgeln als anfeuern zu 
muͤſſen; und wie wenigſtens juͤngere Männer meinen, 

duͤrfte der Kampf einen beſſern Ausgang gehabt ha⸗ 
ben, wenn man dieſen Enthuſiasmus immer gehörig 
zu nutzen gewußt hatte. Die Bauern ſprachen bis⸗ 
weilen zu den Offizieren: „Wozu dies beſtaͤndige Hin⸗ 
und Hermarſchiren, bald auf dieſer Seite der Weich⸗ 
ſel, bald auf jener? Piel beſſer wäre es, Ihr ders 
ſammeltet uns Alle auf ein Fleck, wir umzingelten 
die Ruſſen und ſchlügen ſie todt, wie wir es auf den 
Wolfsjagden zu machen gewohnt find.” — Seugt 


dieſer Rath auch nicht von großer Kriegskunde, fo 
zeugt er doch davon, ob der Kampf gegen die Ruſſen 
national war oder nicht. f 


B u R N . 
Unter den in Frankfurt angekommenen Polen be⸗ 
finden ſich auch Frauen, noch immer in ihrer mili⸗ 
tairiſchen Uniform. Man ſah einen ſolchen weiblichen 
Lieutenant, der dreimal auf dem Schlachtfelde ver⸗ 
wunder ward. Sie war nur ſtille Theilnehmerin an 
dem dem Corps gegebenen Feſte; nicht der Schmerz; 
ihrer eigenen Verwundung, ſondern der Verluſt eines 
17jaͤhrigen Sohnes, der an ihrer Seite focht und fiel, 
druͤckte Kummer in ihre Geſichtszuͤge. Sie ward mit 
beſonderer Auszeichnung von ihren Kameraden behan⸗ 
delt, trug auf weiblicher Bruſt, welche ein Männer⸗ 
herz deckte, das Militair⸗Ehrenkreuz, und war ſtark 
von Koͤrperbau; denn als ein junger Soldat den 
Deutſchen ein Lebehoch brachte, und verſteckt unter 
groͤßern Kameraden vom Publikum nicht geſehen wer⸗ 
den konnte, hob ſie den Juͤngling auf den Arm hoch 
uͤber ſeine Umgebung. Unter den durch Frankfurt ge⸗ 
kommenen Polen befand ſich ferner die Gräfin 7 a⸗ 
ter; ihre Adjutantinnen ſollen nächſtens folgen. Als 
am 20. Januar den durchziehenden Polen die Pferde 
ausgeſpannt wurden, gab ein Mann aus niederm 
Stande, den man davon abwendig machen wollte, zur 
Antwort: „Ei! Ihr habt die Sontag ziehen wol⸗ 
len; die (namlich die Polen) haben den Ruſſen noch 
etwas ganz Anderes vorgeſungen!““““““ 
Von den nach Frankreich ziehenden Polen hatte 
man in Frankfurt a. M. viele in den Gaſthof zum 
roͤmiſchen Kaiſer einguartiert, in welchem auch Se, 
Excellenz der ruf); Geſandte am Bundestage, Herr v. 
Anſtett wohnt. Die Polen wurden, wie uͤberall im 
deutſchen Vaterlande, mit großem Enthuſiasmus auf⸗ 
genommen, welches Hrn. v. Anſtett veranlaßte, den 
Senat von Frankfurt dahin zu vermögen: das Reifen 
der Polen durch Frankfurt zu unterſagen. Es iſt je⸗ 
doch nicht gelungen, dieſen Befehl zur Ausführung 


zu bringen. 


Vor einiger Zeit wurde in England ein Inſtrument 
erfunden und ausgefuͤhrt, welches ſehr genau den 
Kraft⸗Grad der Lunge angiebt und daher zur Erkennt⸗ 
niß der Lungenkrankheiten unſchaͤtzbar ſeyn fol. 


233 . . 2 
Bis und Scherz 

'S is Aner auskuma (es iſt Einer ausgekommen) 

bedeutet in der Wiener Volksſprache: „Es ift Jemand 


entkommen, entwiſcht,“ u. ſ. w. Der einſt beruͤhmte, 
in Wien vergoͤtterte Komiker Haſenhut gebrauchte die⸗ 


ſes Wort einmal auf eine ſehr wirkſame Art. An 


dem Tage, an welchem die Nachricht, daß Napoleon 
die Inſel Elba verlaſſen habe, nach Wien gelangte, 
und nicht nur die ganze Stadt, fondern auch den 
„tanzenden Congreß“ in Beſtuͤrzung ſetzte, wurde im 
Theater an der Wien „le desespoir de Jocxisse““, 
in Wien: „das Hausgeſinde“, gegeben, und Jocriſſe⸗ 
Lo enz von dem genannten Komiker Haſenhut darge⸗ 
jtellt. Als der Vogel entwiſcht war, und Haſenhut 
ſich vergebens bemüht hatte, ihn zu haſchen, teöftete 
er ſich endlich mit den Worten: „Na, 's is ihnen 
(den Fremden) ja auch Aner auskuma!“ Wie dieſer 
Witz von Seite des Publikums aufgenommen wurde, 
laßt ſich denken; Haſenhut aber wurde nach geende⸗ 
ter Vorſtellung auf kurze Zeit in Verwahrung gebracht. 


Ein verſetzter Beamter rubricirte, der Kuͤrze halber, 
ſeine wiederholte Bittſchrift um Auszahlung von Reiſe⸗ 
koſten, folgendermaßen: „Umzugskoſtenbeitragsaus⸗ 
bezahlungs⸗Dekretur⸗Beſcheinigungs⸗Bitterinnerungs⸗ 
Wiederholungs⸗Geſuch.“ 


An einen Vogel welcher ſich in die Lieg⸗ 
nitzer Johannis-Kirche verirrt hatte. 
Wie haſt Du Dich in dies Gebaͤue verirrt? 
Du heitrer Bewohner der Luͤfte! ’ 
Dein Fluͤgelchen, das ſonſt im Freien nur ſchwirrt, 
Schwebt uͤber dem Moder der Gruͤfte! 
Beengt Dir's nicht ſtickend die athmende Bruft? 
Du zaͤrtliches Voͤglein! wo blieb Deine Luſt? 


Zwar giebt dies Gewölbe ein ſichres Aſyl 
Vor dem Dich verfolgenden Feinde; 
Doch waͤre wohl Hunger Dein trauriges Ziel 
Und Furcht vor der Menſchen-Gemeinde, 
Die wogend ſich draͤngt, und die Stimme erhebt, 
So laut daß das zagende Herzchen Dir bebt. 


Gewiß ſucht Dich emſig manch' kleiner Kumpan, 
Nicht ahnend daß hier Du gefangen; : 
Dein Aeuglein ſtarrt furchtſam die Rieſenwand an 
Die taub fuͤr Dein reges Verlangen. 

Ihm winkt durch der Bogen getruͤbtes Cryſtall 
Die Blaͤue des Himmels im maͤchtigen All! 


Es ſteigt vom Altar das Rauchwerk empor, 
Die Daͤmpfe der lodernden Kerzen; 
Du ſchluͤpfeſt aus Hundert der Winkel hervor, 
Mit bängloch geaͤngſtetem Herzen; a 
Bald ſchreckt Dich der Pauken dumpf donnernder Klang, 
Bald machet der Hohlton der Orgel Dir bang. 


Fremd iſt Dir die Sitte wie hier man berfaͤhrt 


Den Alles⸗Erſchaffer zu preiſen; 

Dein Voͤlkchen das täglich ihn ſingend verehrt 
Mit anmuthig freundlichen Weiſen, = 
Begreift nicht wie ähnliches Braufegetön 
Vonnoͤthen, zum himmliſchen Vater zu flehn. 


„So wies die Natur jedem Weſen die Bahn 
„In welcher ſich's ſchicklich bewege, 
„Es ordnete Vorſicht den maͤchtigen Plan 


„Und widmet ihm göttliche Pflege!“ a 
Dein Reich, liebes Thierchen, dehnt weiter ſich aus — 


Im Luftkreis, als hier im beengendem Haus. 


Erſpaͤh' eine Lucke im Scheibengefug, 
Dein Koͤrperchen ſchlank und behende 
Schluͤpft durch, und mit leichtem entfeſſelten Flug 
Verlaͤß't es die kerkernden Waͤnde; 
Und bringet dem Schoͤpfer ſein dankendes Lied 
Daß neuerdings mild er Dir Freiheit beſchied! 
Maria dal Monte, 


NER ACH l. 
Was iſt der Menſch? — Die hohe Fragt 
Wird ohne mich nie offenbar. 
Doch, wie ich Dir die Antwort ſage, 2 
Verzehr’ ich Dich mit Haut und Haar. 


Dem letzten Akt im Koͤrperleben 
Schließ' ich mich Unerbittlich an; 
Dem Staub das Seinige zu geben, 
Gebrauch, ich meinen gift'gen Zahn. 


Doch auch dem Geiſt werd' ich mich nahen: 


In der Verklaͤrung Himmelslicht 

Wird allen Aufſchluß er empfahen, 

Der dem Beſchraͤnkten hier gebricht. 

Es weicht das Räͤthſel dieſes Lebens 

Dir in des Jenſeits Strahlenſchein; 

Es wird, rarhft Du hier auch vergebens, 

Ein Jenſeits Deine Zuflucht ſeyn. - 
— 2 7 


Aufloͤſung des Silbenräthſels im vorigen 
Stuck en Be: 
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